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In die Höhe und
die Tiefe gewaehsen
oder Die Balance zwischen stürzen und Weitergehen
zudealyrischen und prosaisehen ver} Ireinz pionrerrs

I
"Sowachsenl
In die Höhe,
in die Tiefe
und mit
ausgebreiteten Armen."
_ Lassen wir es dahingesteltl ob die
Prora die Höhe und aiaLniti?ie nö
.meint jedenfalls ist Heinz pionteks
Werk _inzwischen weit auegebreitct
Trotz Briefen und Büchern -t;iß-i?ll
wenig 

-vo-n ihur; vielleicht diear ir istverletzlich, und dar mag wohl heigen:
Er er.rrartet viel vom a"äeren. üirä-a''iä
serlt vorau$ da0 er ein Erngt Nehmenverlangt Dabei kann er gelelentlicü
sehr lustig sein. Arn meis:ten -sctrEEä
ich seine Zurückhalhrng und beharrti-
che Offenheit

TI
_ FeiB? Piontek, der am lä. lf. gl 50
Jahre att w,urdqpit demBüchner_heis
ausg-ezetchnet..wurde, ist einer der
LyriEeI,die dem Credicht neue Glaub
wür-digkeit verliehen haben. SeineGedichtt*inde lesend, bewehrheitet
sich Goethes Darstellung: 

"Die Foesie
verlang! ja sie gebietet §a;duhc.;i;
!§g-Uert den Menschen wider ce'inen
W_illen . . ." (An Schiller, g. A. tZCZt. Seine
llotive sind klar wie seine Abrichtcn:
§lcn-- vergetris!€rn, wleder_holen.
duDchbligten lassen, zu erzählen rror-
99chen Ein Gedicht schreiben. heißt
I{ ihai Sich G€dan}en nachen und
dEbei- das Denken aul sich selbri
gestellt laesen. Er vertraut dca rl-vtfr-
mischen Impuls der sprache une'ddr
,,_uoeneugungskralt eines Schens..qeln €r hat ein 

"Verlangen aach
Irrkenntnis'. Seine Gedichtd erinnem
a.n di! Kunst des Stauneas, sie sinä
s.ip6 Eiqsterh,ng zu den piaien-grl*
Iu1:9le von euc}r angespiene schön-
Pelr. +{ kennt geradezu leidenachalt
rich..Bi8traui$h dem Totricheren so-

sffiH,ffiffi#ffiffi§F

UI
_ "Wer vergliche mich dan}brr rrrit de!
Engrgie der Wttrnr, ohat ch-*ir uarnicht behaupten können, mit aer
Sprengkrelt einer Worteg olrae drs wir
in.Dunkeln bleibenf Dsrjenig€ wlrde! _üln, cler cein langer ,,Rledernier
Crediclf liesl und -rpürt daß 5o

"törichto Dinge" ,wic Gedichte eben
noch imner gegen die funtrbilitjit
tericlrlet eind, ilu,on Urgprunr in einer
elten Bedarlawirtechelt habe.-n, in der
nrtr hcrgtstellt wi!{ wotür wirklich
innerer B€dsrl vorhanden ist. Dazu
gebört: Sich lrei mechen vom lJber-
f,ücsigeq zu äem kommen, war einen
nicht logtißL.Auch im Unabsehbaren I
wollte ich dich / nie verlieren". Diece
lgile aus einen der neuen Gedichtbü-
cher deutet an: Mit Bildern istWeltä
begreiten. Er nennt nicht ein DituEr
rondsrn ragtl 

"Füntunddrcißir JaIu€-7

ä:ff ffü;Yilrui"HTfi n::i,:i,,1ü
Bcreichcnrr4 - 1yrgffi cr einen SeE
tsEbcrEorgsn vrrrtalll .dure.hrichtic
bir / in dic Klndheif. Aur alioter Zeii
Lonat-lein Staunen - rciCääi-ti
,.!xrcnr drp beatinnto, ia der ich lebte.
Fa wu die ZeiL die men nicht s€henIonrte und die deruroch richtbar wer
$ den V_edaderuD8oa. DEsVdb.i-ä;
zzott und ihr plötzlichce Stilbtehen undiär uDlr8bErer.I(onnen" Soömr Ur_.
rotütcn flrßht 

"einon Elückllchsn Aur_'
gen3 / für Aiedanlen . Dier bemtihenücr rußh rßrbi{cn dlrun,,mit demIG trt RalDc ar komncu". Aul dsa

ffi;ffiä?,['gffiffi$'*r
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Es ist kühn, daß Piontek sein zweiter

Gedichtbuch dieses Jahres,,Vorkriecs-
zeif'nennl Er greift aul die ernsthafte,
tiele Fragestellung der Bibel zurück, ei
durchdenkt das Mögliche, er forscht
nach Gewißheit, er fürchtet, wir ,wer-
den das Ende / der Vorkriegszeit'noch
erleb€n". IGin Räsonnieren, keins
Res€ntiments, plötzlich das klare Wis-
sen: ,Die einfache unverrückbare
Weisheit / ist waffenlos".

Dieses Gedieht ist ein langes Zwie-
gespräch mit sich selbsL Seine
,,Sprachzeichen" sind seine,leichen-
sprache". In öesem Gedicht versenkt
er 

- 
sich in die Welt einer jener

AuIrührerinnen, die mit der Waffe
Antwört geben wollen, also fanatisch
sofort und auf der Stclle das Endgülti-
ge-haben wollen. Für sie gilt:,Keine
Erlösung." Hier haben wir Piönteks
biblische Tiefe - . nicht auf Läsunn
kommt'g an, weder aul des Rätseli
Iösung, noch aul die Auf- bzw. Ablö:-
sun6, rondern die Erlösung. Natürlich
nerhehlt er nichtÄnflüge vbn Schwer-mut Starrsinn. Fehlschläge,., noch
natürlicher aber weiß er Gegl-ücktes im
Bild zu fassen: ,,Mit Ftintzehn / hält
man den Morgen noch / für ein
§ebürc! _voller §perrlinge,,. Dieses'
lange GedichL aushohlenäer als dar
,Riederauef, deutet die Balance zwi-
schen §türzen und Weitergehen an:

"Nie 
fätltaul-den, der unteniege isl zu

lieben / eine Schielerplatte voä Dach."
§ätze, die sich merken lassen. Ebenso i

unsenBr VerleNurgen und Unterlss-
sun8en" stsht
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